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Gewidmet 

der sozialen Marktwirtschaft

Die Vision Ludwig Erhards von eigenverantwortlicher Freiheit 

sowie die Kraft der Marktwirtschaft 

waren für mich Motivation, dieses Buch zu schreiben. 

Mit der Agenda 2010 hat Gerhard Schröder gegen alle Widerstände 

marktwirtschaftliches Denken wiederbelebt.

Die Verantwortung für unsere Kinder und Enkel 

verlangt eine andere Politik.
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Wieder einmal wird in Deutschland die Gerechtigkeitsdebatte 
geführt. Durch diverse Studien unterfüttert, liegt der aktuelle me-
diale und politische Fokus auf der Einkommens- und Vermögens-
situation der deutschen Bevölkerung. Zunehmende Armut, auch 
zunehmender Reichtum – das Auseinanderdriften zwischen „Arm“ 
und „Reich“ –, aber auch die geringe Aufwärtsmobilität zwischen 
den Einkommensschichten werden derzeit thematisiert und beklagt. 
Schon wird der Ruf nach dem Staat laut, der hier regulierend ein-
greifen und die Verhältnisse wieder angleichen soll. Der Anspruch 
des Staates, dies zu tun, fällt dabei auf fruchtbaren Boden. Die 
Bürgerinnen und Bürger unseres Landes scheuen sich zunehmend, 
Eigenverantwortung zu übernehmen. Lieber lassen sie den Staat 
alles regeln. Werte wie „Gleichheit“, „Gerechtigkeit“ oder „Sicher-
heit“ genießen mittlerweile ein höheres Ansehen bei der deutschen 
Bevölkerung als der Wert der „Freiheit“. 

Die Politik stellt sich lächendeckend auf diese Haltung der Ge-
sellschaft ein. Schaut man sich die aktuellen Programme der ein-
zelnen Parteien im Hinblick auf die nächste Bundestagswahl an, so 
wird deutlich, dass der Wohlfahrtsstaat noch stärker aufgebläht, den 
Bürgerinnen und Bürgern noch mehr Verantwortung abgenommen 
werden soll. Über stärkere Umverteilung soll mehr „soziale Gerech-
tigkeit“ geschafen werden. 

Für einen Familienunternehmer wie mich, der fest an die Prin-
zipien der sozialen Marktwirtschaft und ihre Werte wie Freiheit, 
Wettbewerb und Verantwortung glaubt, ist dies eine grauenvolle 
Vorstellung. Der Staat wird als alleiniger Heilsbringer angesehen, 
obwohl er in der Vergangenheit mehrfach bewiesen hat, dass er es 
nicht besser kann. Ein vermeintliches Mehr an „sozialer Gerechtig-
keit“ wird erkauft durch höhere inanzielle Belastungen von Arbeit-
nehmern und Arbeitgebern sowie durch Schulden auf Kosten der 
nächsten Generationen. Es wird eine Spirale in Gang gesetzt, die 
jegliches Wachstum und jeglichen Wohlstand gefährdet. Es wird 
nur an das „Hier“ und „Jetzt“ gedacht und nicht an das „Danach“. 
Dieser Weg ist sehr gefährlich, wenn er weiter beschritten wird.
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Der Ökonom Milton Friedman hat einmal gesagt: „Nirgends 
ist die Kluft zwischen Arm und Reich größer, nirgends sind die 
Reichen reicher und Armen ärmer als in jenen Gesellschaften, die 
den freien Markt nicht erlauben.“ Der Mann hat recht! Freiheit und 
Verantwortung sind die beste Sozialpolitik. Kräfte zu entfachen, 
die den Wohlstand mehren, ist für alle besser, als immer geringer 
werdenden Wohlstand „gerecht“ zu verteilen. Nicht nur als Fami-
lienunternehmer, sondern auch als überzeugter Verfechter der sozi-
alen Marktwirtschaft ist es mir deshalb ein Anliegen, dass wieder 
mehr Freiheit und mehr Verantwortungsbewusstsein in die Politik 
Einzug hält. 

In dem vorliegenden Buch von Wilhelm H. Heineking wird Be-
zug auf die kommende Bundestagswahl und die Programme der 
Parteien und deren Spitzenkandidaten genommen. Der Autor un-
terbreitet dabei ganz konkrete Vorschläge, wie in einzelnen Politik-
feldern wieder mehr Eigenverantwortung, Freiheit und Wettbewerb 
gelebt werden kann. An die Adresse der Politik gerichtet, ist das 
Buch eine Handlungsempfehlung, wie am besten auf das Werte-
fundament der sozialen Marktwirtschaft zurückgekehrt werden 
kann. Es wäre uns sehr zu wünschen, dass sich die im Wahlkampf 
duellierenden Parteien die eine oder andere Anregung zu Herzen 
nehmen. Dem Leser wiederum wünsche ich eine spannende und 
erkenntnisreiche Lektüre.

Dr. Patrick Adenauer 

Köln, Januar 2013
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„Ich will schließlich Wahlen gewinnen und nicht den Ludwig-Er-
hard-Preis“ ist ein Zitat, das Helmut Kohl zugeschrieben wird. Un-
seriöse – und dazu gehören schuldeninanzierte – Wahlversprechen 
zu brandmarken, ist hema dieses Buches. Diese Wahlversprechen 
werden den Wählern europaweit gemacht – ohne Rücksicht auf 
Verluste, also auf die Kosten, die damit verursacht werden. 

Die jüngsten Beispiele von Wahlgeschenken inden wir bei der 
SPD mit dem Beschluss zur Rentenreform vom November 2012 
(Kosten: rund 14 Milliarden Euro), bei der CDU-CSU/FDP mit 
dem Gesetz zum Betreuungsgeld mit Kosten in Höhe von ca. 2 Mil-
liarden Euro und bei der FDP mit der Mehrwertsteuersenkung für 
Hotels Anfang des Jahres 2010 – Kosten: ca. 1 Milliarde Euro. Gera-
de versprechen die Grünen eine Garantierente für Niedriglohnemp-
fänger, wofür 30 Milliarden im Jahr 2030 zu veranschlagen sind.1

Die Wahlgeschenke, die Parteien der europäischen Wohlfahrts-
staaten ihren Wählern regelmäßig mach(t)en, sind die eigentliche 
Ursache hinter der Krise der Europäischen Währungsunion. Sie 
summieren sich zu einer nicht mehr inanzierbaren Last. Jeder 
Kanzlerkandidat verspricht Wahlgeschenke. Leichtfertig werden 
sie dann nach der Wahl von der gebildeten Koalition beschlossen 
und kaum eine Regierung ist in der Lage, einmal verteilte Präsente 
wieder zurückzunehmen.

Die Schulden in Deutschland steigen von Jahr zu Jahr. Unsere 
Kinder werden diese Schulden abtragen müssen. Die Verantwor-
tung gegenüber den uns nachfolgenden Generationen gebietet es, 
dass wir das Schuldenmachen stoppen. Jeder private Haushalt, jeder 
Unternehmer weiß, dass er nur so viele Schulden aufnehmen darf, 
wie er auch zurückzahlen kann. Warum gilt das nicht für Politiker? 

Wir als Bürger tragen nicht nur die Verantwortung, die Kanzler-
kandidaten auf zukunftsinanzierte Wahlversprechen hinzuweisen, 
sondern auch dafür, heute mögliche Einsparungen und Verschwen-
dungen aufzuzeigen. Dabei geht es nicht um einen möglichen Sub-
ventions- oder Bürokratieabbau. Das sind „Peanuts“ im Vergleich zu 
den mehreren Hundert Milliarden, die falsch konigurierte Systeme 
verschlingen. 
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Als Unternehmensberater hat man ein Gespür für Einsparpoten-
ziale. Ohnmächtig sieht man mit an, wie Regierungschefs Milliar-
den zu viel ausgeben oder Milliarden nicht einsparen. 1997 habe ich 
in einem Mandantenbrief geschrieben: 

„Die Zukunft Deutschlands beunruhigt mich zutiefst: Wir haben 
immer mehr Arbeitslose – und können dies ändern; wir haben immer 
mehr Müll – und können dies ändern; wir haben zu hohe Unterneh-
menssteuern – und können dies ändern; wir haben eine immer hö-
here Verschwendung sozialer Leistungen – und können dies ändern; 
wir haben eine immer höhere Staatsverschuldung – und können dies 
ändern; wir bekommen vermutlich eine viel zu aufwendige Plege-
versicherung – und können dies ändern; wir haben eine immer grö-
ßere Politikverdrossenheit – und – können wir dies ändern? Zu allen 
vorgenannten hemen gibt es griige Lösungskonzepte. Ich möchte 
die Änderungen mit anschieben. Meine Ohnmacht, nicht handeln 
zu können, macht mich zutiefst unzufrieden.“ 

Heute, gut 15 Jahre später, sind neue Probleme hinzugekommen, 
einige sind drängender geworden. Eines ist so erdrückend geworden, 
dass es unsere gesamte Zukunft gefährdet, wenn es nicht gelöst 
wird: der Euro! Diese Probleme sind aber lösbar, auch das Euro- 
Problem. Es ist die Plicht jedes Einzelnen von uns, sie beim Na-
men zu nennen und nach Lösungen zu suchen. Die Modelle, die in 
diesem Buch skizziert werden, sind praktikable Lösungen und zum 
Teil eins zu eins umsetzbar. 

Die Verantwortung für unsere Zukunft treibt mich an. Wir kön-
nen die Lösungsschritte wie ein Architekt planen. Wir können das 
fertige Haus nicht nur beschreiben, zeichnen und sehen, wir können 
die Kosten und die Einsparungen exakt berechnen. Wir können den 
Fertigstellungstermin nennen – und das Wichtigste: Wir haften für 
unsere Planung. Ich gehe mit all dem, was ich auf den folgenden 
Seiten detailliert beschreibe, in Haftung. Und ich bin bereit, mit 
den Bedenkenträgern darüber zu streiten.
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Meine Absicht ist es nicht, den Regierenden oder Kanzlerkandi-
daten ihr Gewissen vorzuhalten. Ich will nicht lamentieren, nicht 
auf unsinnige Gesetze hinweisen, nicht zu hohe Subventionen auf-
zählen. Das Aufspüren von Schwachstellen dient ausschließlich 
dazu, die Notwendigkeit einer Reform ofenkundig zu machen. Ich 

erkläre dem „Patienten“, welche Operationsmethode zur 
Gesundung führt. Dies ermutigt mich, nach jeder 

gründlichen „Anamnese“ die Kanzlerkandidaten 
mit der nebenstehenden stereotypen Frage zu kon-
frontieren:

Wir alle können immer und überall diese Fragen 
stellen und damit Wahlversprechen einfordern. 

Die Antworten auf diese Fragen sollten lauten:
Ja, wir können …

 die Staatsschulden abbauen
 die Bildung wesentlich verbessern
 die Zahl der neugeborenen Kinder erhöhen
 das Gesundheitssystem kurieren
 den Kündigungsschutz reformieren
 Hartz-IV-Empfänger in Arbeit und Lohn bringen
 die Plegeversicherung „nachhaltig“ inanzieren
 die Steuern senken
 die Renten zukunftsfähig machen
 und als Wichtigstes: Deutschland in Europa zu einem 

gesunden Währungssystem verhelfen

Wir können dies und wir können dies alles gleichzeitig. Technisch 
machbar? Ja! Finanzierbar? Ja! Sozial vertretbar? Uneingeschränktes 
Ja! Wann? Morgen! Politisch machbar? Aber ja! Politisch realistisch? 
Es kommt auf den zukünftigen Kanzler / die zukünftige Kanzlerin 
an! Die Zahl der Bedenkenträger und Lobbyisten ist groß. 



Einleitung

19

Die Rahmenbedingungen für einen „Big 
Bang“ waren nie so günstig: 

 Der Schuldenstand ist gigantisch. 
Die Schulden nehmen täglich zu. 
Die Schuldenbremse soll ab 2016 
wirken, aber es fehlen der Plan 
und der Glaube, wie.

 Die Angst wächst, dass die Schulden 
nur durch Inlation getilgt werden.

 Der Arbeitsmarkt ist 2012/2013 dank gu-
ter Konjunktur leergefegt. Es werden dringend Arbeitskräfte 
gesucht. Die Bevölkerung reagiert unwillig auf die nicht ar-
beitenden Hartz-IV-Empfänger.

 Die Sozialsysteme werden zunehmend uninanzierbar.
 Die Erkenntnis macht sich breit, dass die demograische Ent-

wicklung zu einem Ruin der Renten- und Plegeversicherung 
und der Staatsinanzen führen wird.

 Es regt sich Unwillen in der Bevölkerung gegen die Finan-
zierung der Schulden der Europäischen Währungsunion.

 Frau Merkel hat nur die Alternative, einen Neustart mit einer 
reformorientierten Zukunftspolitik zu wagen. 

 Peer Steinbrück hat (nur dann) die Chance, Kanzler zu wer-
den, wenn er den Wählern keine neuen sozialen Wohltaten 
verspricht, sondern eine sozial ausgewogene, aber an markt-
wirtschaftlichen Grundsätzen ausgerichtete und inanzierba-
re Zukunft verspricht.

Die optimalen Voraussetzungen für einen Neustart werden nach 
der Wahl gegeben sein: Sollte Frau Merkel noch einmal die Kanzler-
schaft übernehmen, ist nach allen Erfahrungen in der Demokratie 
eine dritte Wahlperiode von 2017 an nicht mehr möglich. Also kann 
sie alles auf eine Karte und sich mit Reformen ein Denkmal setzen. 
Sollte Peer Steinbrück gewinnen, hat er nur zwei Chancen: Er kann 
Jahrhundertkanzler der Reformen werden oder er wird wegen der 
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Umsetzung von uninanzierbaren zusätzlichen sozialen Vergünsti-
gungen wieder abgewählt. 

1949 sagte der damals amtierende Präsident der OEEC2, der 
niederländische Außenminister Dirk Stikker: „Europa sieht sich 
dem Bankrott Westdeutschlands gegenüber. Westdeutschlands 
Zukunft ist daher sehr zweifelhaft. Eine Inlation wie nach dem 
Ersten Weltkrieg steht meiner Meinung nach unmittelbar bevor.“ 
Ludwig Erhard hielt dagegen und sagte in einer Parteitagsrede: „Nur 
eine kühne Politik verheißt in solcher Lage Erfolg.“ Solche Sätze 
auszusprechen zu einem Zeitpunkt, als alle Preise von Tag zu Tag 
stark stiegen, als die Außenhandelsbilanz sich immer ungünstiger 
gestaltete, war nur aus dem Bewusstsein der Richtigkeit der Markt-
wirtschaft möglich. 

Wir können die Änderung der bestehenden Systeme nur errei-
chen, wenn wir Kühnheit, Mut und die Kraft zu einer grundle-
genden Änderung der Systeme haben. Wir können die Änderung 
nicht mit den bisherigen Denkmodellen bewerkstelligen. Vermut-
lich können wir sie nicht einmal mit den derzeitigen Politikern 
umsetzen. Das, was wir brauchen, sind mutige, junge Politiker, die 
den zukünftigen Kollaps der Rentenversicherung und der Sozial-
systeme stellvertretend für die junge Generation verhindern, die das 
antiquierte Bildungssystem in Deutschland in ein befriedigendes 
verändern wollen und die ihren Wunsch nach mehr Kindern wahr 
machen wollen, ohne sich von Lobbyisten und Bedenkenträgern 
aufhalten zu lassen. 

Der Druck, den die Bevölkerungsentwicklung auf unser Sozial-
system ausübt, steigt unaufhörlich: Der Satz „Die Rente kommt vom 
Staat“ gilt ebenso wenig wie „Der Strom kommt aus der Steckdose“.

Die Politiker aller Couleur erklären, dass wir zur Verringerung 
der Staatsschulden nur die Wahl zwischen Pest und Cholera haben. 
Pest heißt, wir können entweder die Steuern immer weiter erhöhen 
oder die Sozialleistungen immer weiter verringern, wie dies unter der 
Regierung von Gerhard Schröder und der Großen Koalition mit der 
Verringerung des Rentenanspruchs auf 43 Prozent begonnen wurde. 
Cholera bedeutet, der Staat lässt eine jährliche hohe Inlation zu mit 
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der Folge, dass alle Sparguthaben vernichtet werden und die Renten 
massiv an Wert verlieren. Die derzeitigen Politiker, ganz gleich, ob 
von Rot, Gelb, Grün oder Schwarz, haben nur diese beiden Hand-
lungsalternativen im Köcher. 

Frau Merkel nennt als dritten bzw. einzigen 
Weg: Wachstum. Dieser Weg ist richtig, 
aber er ist unsicher. In der Finanzmarktkri-
se haben wir gesehen, wie schnell Wachs-
tum schrumpfen kann. Jedes Land will 
Wachstum. Nur Sieger schafen Wachs-
tum. Die Politik kann kein Wachstum 
erzeugen. Wachstum kann nur die Wirt-
schaft erzeugen. Ohne eine Änderung der 
Rahmenbedingungen auf Wachstum zu set-
zen, ist wie Lottospielen. 

Es gibt einen anderen, einen besseren Weg, um unsere Volkswirt-
schaft dauerhaft gesunden zu lassen. Der größte Reichtum der Bun-
desrepublik liegt in unseren Sozialsystemen. Seit den 70er-Jahren 
hat sich ein Wohlfahrtsstaat von ungeheuren Ausmaßen entwickelt. 
Wir haben uns alle an einen späten Berufseintritt 
und die Frühverrentung gewöhnt. Wir haben 
uns an die Unterstützung von vielen Milli-
onen nicht arbeitenden Menschen und an 
eine riesige Verschwendung im Gesund-
heitswesen gewöhnt. Wir verschenken 
durch Verschwendung jedes Jahr Zig-
milliarden Euro (vgl. Tab. 2.2). Einfach 
ausgedrückt: Wir sind zu fett geworden. 
Wenn wir wieder schlank sind, sind wir 
gesünder!

Austeritätspolitik, also eine strenge Sparsam-
keit, hat negative Nebenefekte, wie wir gerade in den südeuro-
päischen Ländern erleben. Der richtige Weg zu einer dauerhaften 
Gesundung ist ein chirurgischer Eingrif in unseren Wohlfahrts-
staat, ähnlich wie es andere Regierungen bereits vorgemacht haben. 
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 Chirurgischer Eingrif heißt nicht: Hartz IV, Gesundheitsleistungen 
und Renten kürzen. Chirurgischer Eingrif in unseren Wohlfahrts-
staat heißt, ihn anders strukturieren, heißt, die Systeme umzubauen. 
Unser Sozialstaat ist im Wesentlichen so aufgebaut, dass er hilft, 
ohne Gegenleistungen zu fordern. Er setzt keine Anreize für sparsa-
mes Verhalten. Umstrukturieren heißt fordern und fördern; Anreize 
erzeugen, um sparsam mit den Vergünstigungen umzugehen. 

1) Frankfurter Allgemeine Zeitung v. 30.11.2012, S. 15

2) Organisation for European Economic Co-operation; Vorläufer der Europäischen Union
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Es wäre uns sehr zu wünschen, dass sich 

die im Wahlkampf duellierenden Parteien 

die eine oder andere Anregung zu  

Herzen nehmen. 

Welche Konstellation wird 

uns nach der Bundestagswahl regieren? 

Schwarz-Gelb? Rot-Grün? Große Koalition?  

Ampel? Jamaika? Für Wilhelm Heineking steht fest:  

Ganz egal, wer aus der Wahl als Sieger hervorgeht –  

es müssen substanzielle Reformen umgesetzt werden.

Heineking begibt sich auf alle politischen Themenfelder und legt  

den Finger in die Wunden. Ohne Rücksicht auf politische Farbenlehre oder 

„heilige Kühe“ zeigt er, wohin die Reise in der Bildungs-, Familien-, 

Gesundheits- oder Arbeitsmarktpolitik gehen muss, um Deutschland 

zukunftsfest zu machen. 

Statt unrealistischer und unfinanzierbarer  Wahlversprechen,  

die die Probleme den kommenden Generationen  aufbürden, sind vielmehr 

endlich wahrhaft große Würfe gefragt. Heineking kondensiert 

seine Analysen in Fragen an Merkel und Steinbrück – 

Fragen, die ganz konkrete Antworten einfordern.

Ein leidenschaftliches Plädoyer für eine  

verant wortungsvolle und zukunfts-

orientierte Politik.

 – Dr. Patrick Adenauer


